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Illnstrirte Ylättrr
für Gegenwart. Öffentlichkeit nnd G e fn li l.

Älionncmtnt»-Prcis für den ganzen Jahrgang von 52 kliimu.crn /r S.

H c r st st r ö s l c i n.

Es fallen die Fliegen von den Wänden, die

Blätter von den Zweigen, cidg. Obersten von den

Pferden und die Menschen fallen gottlob immer

mehr vom Köhlerglauben und vom Hcycr ab.

Heil dir, Mostindia,
Nur dort ist er noch d a!

Ach, wie ist es talt geworden, (sowohl an der

Sonne als besonders am Schatten)
Und die Welt so still und leer,

Keine Menschen sich mehr morden, —
Denn Badiugnet herrscht jetzt nicht mehr.

Und der Wein gcräth schlecht, die Kartoffeln nicht recht,

Rindfleisch ist sehr theuer, Kuhslcisch nicht geheuer,

Gutes Bier eine Fabel, das schlechte miserabel,
Der Sauser hat Säure, die Milch ein „Gcläure",
Das Kirschwasscr, ach! riecht nach Dosscnbach

Und auch der Kumys noch nicht fertig is,
Ein Bild ohne Rahmen, Gott steh' uns bei, Amen!

Und ferner die Zeitungen sind jetzt sehr gelungen,
Die armen Narren stehn am trockenen Barren,

Die Deutschen sie schreien über Mauteufcleien
Und hoffen, wir glauben ihren Klatschgartcnlaubcn;
Selbst Kladderadatsch bringt jetzt viel Gequatsch
Und entbehren die Witze die diamantene Spitze.

Ja wohl, vorbei ist die Glanzperiode des eidg.

Bonrbatihustens und Schnupfens, verblüht sind die

Tage der Rosen, durchschwitzt sind die Hnndstage,
jetzt kommt die Zeit der Spätherbstnebel, der
Erlkönige, die essigsaure Sauscrperiode, auf die sich

die Aerzte und Apotheker freuen; dann kommen die

Tage oder vielmehr Wochen und Monate, wo es

den Burgerklaftern und Studenchncbcln an's Leben

geht.

Die Welt ist rund, ja kugelrund
Und wer nicht krank, ist halt gesund;
Wcr's bleiben will, trink' alten Wein,
'Das wird heu'r das Geschcidtste sein.

Drum patriotisch stets und wciurich
Das räth' der durst'gcn Welt —

PostHeinrich.
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T o u r i st c n li i l d c r.
ss.

Gefährliche N atu r st <» t> ien.

Eisi: Acht eis Hans! Dà Lappi gruppet scho ne ganzi Stung bi sir Milch. Er fragt gcng,
ob i z'Nacht allei sig. — Hans: Däm Prüßli chönnte-nicr grad eis uf d'Bci hälfen.

Michaelis ist da. Die frommen Honolulesen

haben bereits die Octave zum Erzengel Michael auf
der Waldegg beendet und versuchen bei den

miserablen Temperaturvcrhältnissen die Brenukraft der

dießjährigen Burgerkucbel. Auch Heiilrich ist nach

vielen Hin- und Herfahrten Heimgekehrt zu den

einheimischen Laarcn, allein es ist ihm gegangen,
wie Göthcs Gräfleiu in dem bekannten Hocbzeits-
liede: das Heimisebc findet er scblimmer. Während
er herumgeschweift ist auf den freien, lichten Höhen,
haben seine liebwcrthen Mitbürger einen neuen

Eiscnbahn-Spahn angezündet und wollen nun zn

ihren circa 15l) Pintcn alles Ernstes zwei
Eisenbahnhöfe haben, einen rechts, den andern links;
macht auf 35W Einwohner gerade einen Nahuhof!. -.

Hat also Gott Mercurius die Herzen der

Honolulesen auseinander gerissen, so ist noch anderes

Mißgeschick über Honolulu gekommen. Der
Kastanien-Muni ist angekommen und bat die Höhen
des Gotthard glücklich passirt. Aber gütiger Him-
mel, was ist das für eine frucht, die er mitgebracht

hat. «E Nunio llollo ouslunoo czu'uvà tutlo, uon

sono u munA-iuro i vo^tri krutti», — rief ich ihm

zu, als ich die erste mit Mühe heruntergewürgt
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hattc. «Oiw volà, signai-, rcplizirtc der Tessiner,
sono Is oousslzuolmo riot truloeo cli 8t. Eottarclo.
Gibt keine Kastanien mehr, wenn der Gotthard
durchlochet ist."

Meinetwegen; aber auch die Trauben sind dieses

Jahr miserabel gerathen. Götter, gebt uns bessere

Kinnladen, wenn ihr nicht mehr im Stande seid,

weichere und süßere Trauben zu erzeugen; der

Wein, der aus dem Drachengift dieser Trauben
herausgährcn wird, wird gerade zeitig um die Zeit
der Abstimmung über die revidirte Bundesverfassung.
Mögen sich die Bnndesvätcr dieses Phänomen merken

und den Köpfen der Eidgenossen nicht zu viel

zumuthcn in dem Augenblicke, wo schon so große
Ansprachen an den Magen derselben gemacht werden.

Uebcrhaupt ist die gegenwärtige Jahreszeit die

Zeit der Wunder und Zeichen. So verkünden die

Zeitungen, daß vor einigen Tagen ein Berner-
Metzger kein Kalb habe finden können. „Im
Jahre 1871 konnte ein Ber ner Metzger

kein Kalb finden", das muß in's
Berner historische Taschenbuch, denn seit den Bären
des Herzogs von Zähringcn ist das nicht mehr
dagewesen. — Auch die Kartoffeln sollen fehlen,
wie mir meine Frau berichtet; das Pfund Butter
steht bald auf Fr. 1. 5V! Menschheit ich frage
dich, wohin soll das kommen? Da weiß Heinrich
keinen andern Ausweg, er hält zur mèrs äs
I'stomms in Lausanne; und wenn Alles nur
fordern und Niemand geben will, so erklärt er sich

für die eouuuuimnls der moslamss Us-I/oiums
und 4ru1ro Iwo.

Das Neueste au
1. Zürich: Wegen vollständigem Mißrathen

des Sausers, was als Landeskalamität betrachtet

wird, beschließt die Regierung die Abhaltung eines

kantonalen Büß- und Bettages. Das Erzichungs-
departcment ist beauftragt, die bezügliche Proklamation

zu rcdigiren. Der Ertrag der Kirchensteuer

ist für die Sauserbeschädigten bestimmt.
2. Bern: Allgemeine strileo der Kälber,

welche sich um's Verrecken nicht mctzgen lassen

wollen. — Eröffnung der Thcatcrsaison in der

Bnndcsstadt: „Des Kaffcnmarders Anfang, Glück
und Ende oder 3 Tage aus dem Leben eines

Eggimanns".
3. Lu z e rn: Wahl der Kaminfeger. Da es

der neuen Regierung sehr viel darauf ankommt,
lauter gesinnungstreuc Männer in den Schornsteinen

zu wissen, welche Religion haben und an
die Unfehlbarkeit glauben, so wurden die s eh w a r-
zcn Kaminfeger sämmtlich entfernt. Heute sieht

man nur noch rothe Kaminfeger in Luzern.
4., 5. und 6. Uri, S ch w y z und Untcr-

waldcn: Die „frycn Landlyt" der 3 Urkantone
beschließen nicht nur das letzte neue Dogma
anzunehmen, sondern wollen den heil. Vater bitten, recht
bald ein allcrncnestes zu proklamiren mit dem

Versprechen dasselbe uugejchaut zu acceptircn.
7. Zug: Auch die d e u t s ch e S p r a ch e muß

vom Standpunkt der Unfehlbarkeit aus gelehrt
werden. Dessen ungeachtet sind die Böcke auch
w diesem Kanton nicht selten.

8. Glarus: Dieser Kanton steht wegen
Uebcrhandnahmc der Scbabzicgerfabrikation bei
seinen Nachbarn nicht im besten Gerüche.

den Kanîoncn,
9. Freiburg: Die Girardstatue soll ein-

gcschmolzen und daraus Petcrspfcnnige geprägt
werden.

10. Solothuru: Großer Eifcnbahnkricg,
ob die Gäitbahn auf's linke oder rechte Aarufer
kommen soll. Auch hier Eröffnung der Theatersaison:

„Die beiden Schlaumeier" oder: „Wie
man zwischen 2 Stühlen ans den Boden sitzt",
Lustspiel von Benedixisti.

11. Basel: In Allschwyl ist eine erst kürzlich

hier niedergelassene reizende junge Engländerin
in den interessantesten Umständen unvermuthet
„umgcstanden".

12. Schaffhausen: Papcngouth benutzt
die hellen Mondnächte, um seine Bekehrten im
Rhein zu taufen; großer Zudrang, besonders des

schönern Geschlechts.

13. Appcnzell: Den Internationalen ist
es noch immer nicht gelungen in Jnncrrhodcn
Boden zu fassen. Da man meist barfuß geht,
wird nicht gestrickt.

14. St. Gallen: Auch hier wollen die

Schnörrenwagner nicht striken.
15. Graubündcn: Nach Schluß der Frcm-

dcnsaisou wird von Alt und Jung Geld gepäckelt.

In Davos wurde der erste Kumysrausch getrunken.
16. Aargau: Hausstrcit zwischen den

bekannten „zwei Lieben", welche auf dem Punkte
sind, sich wegen der Jnfallibilität in die Haare
zu gerathen.

17. T h u r g a n: Salcnstein und Ermatiiugcn
schicken ihrem großen Mitbürger in Chislehurst
zwei Fässer neuen Most mit der Bitte, er möge
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bleiben wo er sei, die Mostiudier könnten es

machen ohne ihn.
18. Tessin: Der großmüthige Wettstreit

zwischen denen diesseits und jenseits des Ceucre

dauert noch immer fort. Gut, daß die t'ràlli
kioinosi keine Löwen sind, sonst hätten sie sich schon

längst bis ans die Schweife aufgefressen.

19. Waadt: Die Lacotenschnäbel schicken sich

an, die ganze Schweiz zu durchsäuern; die

Essigfabrikation an den Seenfcrn wird überall schwunghaft

betrieben.

20. Wall is: Bedeutender volkswirthschaftli-
cher Aufschwung, Gründung einer neuen Bank in
ài-tia-n^-tu-vitto, — nämlich einer Spielbank.

21- Neuen bürg: In den Bergen nehmen
die Wölfe stark überHand, im Thal die

Eisenbahnmarder.

22. Genf: Von hier meldet man von der

Gründung eines neuen internationalen Blattes
und der Entdeckung zweier Spielhöllen. Genfs
größter Bürger soll an der Spitze stehen, nämlich
des «lioveil iulsvimtiorml».

F e u i l
Gespräche aus der Gegenwart.

Meier: Wie froh bin ich, daß ich keine
österreichischen Papiere besitze!

Dreier: Warum?
Meier: Weil Oesterreich verduftet. Es zcr-

läuft, wie die Butter auf dem warmen Ofen. In
ein Paar Wochen wird keine andere Spur mehr
davon vorhanden sein, als ein großer Fettfleck auf
der Karte von Europa.

Dreier: Dem wäre leicht zu helfen.
Meier: Das möcht' ick hören.
Dreier: Oesterreich, soll uns unsre

Achtundvierziger-Bundesverfassung abkaufen. Wir
geben sie billig, da sie ja dock von unsern Demokraten

für die Rumpelkammer bestimmt ist. Ei»
Bundesrat!.), ein Nationalrath und ein Ständerath,

— das wäre was Oesterreich braucht, —
den Jcsuitcnartikcl ja nicht zu vergessen.

Meier: Aber der Kaiser! Was fängt mau
mit dem Kaiser au?

Dreier: Nun den schickt man als
Neichssattelexpcrten nach Dänemark oder als Ncichs-
roßkamm nach Mecklenburg.

Dreier: Weißt du, warum die „Helvetic"
sich einen so ungerechtfertigten Angriff auf unsern
Gesandten in Paris erlaubt hat.

Meier: Zch denke, weil die „Helvetic" zur
Commune hält.

Dreier: Ick denk' es auch. 8'il u'^ u pas
cko eornmuuo il ^ u pourtant cku commun tu
cksssous.

Keine Engerlinge mehr.

Zn Luzern hat Einer ein unfehlbares Mittel
erfunden, die Engerlinge zu vertilgen. Nach
glaubwürdigen Berichten soll dasselbe aus Folgendem

l e t o n.
bestehen: Man nehme so viel Exemplare der seligen

Luzernerzcitnng, als. man auftreiben kann,
verbrenne sie zu Asche und reibe diese Asche zu feinem
Pulver. Damit werden die mit Engerlingen
behafteten Aecker und Wiesen bestreut. Es enthält
das Pulver ein so penetrantes Gift, daß sämmtliche
Engerlinge davon elend zn Grunde gehen. Zugleich
dient es als sehr wirksamer Dünger.

Basilorisches Familicngrspräch
oder:

Geld und Geist.

Tochter: Aber los, Mamme, 's isch doch zu
allem Ungligg noch e Gligg gsi. Wenn jitz au
d'„Wchwiz" nid grad debi gsi wär, wo der

„ B r ü n i g " undcrgange isch

Mutter: Zo, das wär firchterlich gsi, mi
guets Chind. S'wärid Alli vcrtrungge!

Vorsicht ist die Mutter der Sicherheit
oder:

Wie ein hohes Kriegsministcrium von Jasypopel
das Erlernen des Gebrauchs der neuen Schuß¬

waffen fördert.
Als am letzten Sonntag in In (lnpilo ,lo Ve'-

sonn? bei Genf ein kleines Schützenfest stattfand,
war folgender «nvis» im Schießstand angc'
schlagen

« l'nr MWuro ,lo pruckouoo ot ^ur l'nvis uff
«ckePnrlömonl inilitnirs l'usn^ö ein kusii Vollsrü
»ost inlorckit. »

Za! Wir sind klug und weise und uns betrügt

man nicht....

Briefkasten. Pepi Geheimniß keämer. Wiederkommen! - Hans in B. Für heute zn spät
eingetroffen : vor der Verwendung wünschten wir Aufschluß über die allgemeinen und die besondern Beziehungen dc°

Poems. — T. K- in G. Erhalten und verwendet. — B- in Z. Thut uns leid Ihnen anzeigen zu müssen, daß du

fragliche Korrespondenzkarte allem Anschein nach in den Papicrkorb gefallen und in demselben elendiglich zu Grund

gegangen sein muß. Keine Spur mehr davon zu entdecken! — C. B. Erhalten; wir nehmen jedoch Anstand davoi

Gebrauch zu machen, weil wir es nicht mehr für geeignet halten, das Feuer zn schüren. —

Verlag von Jcnt öt Gaßmann. — Solothurn. — Druck von I. Gaßmann, Sobu.
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